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		Über dieses Buch

		Heiße Spiele in Down Under
Die hübsche Australierin Sherryn möchte Rache an dem charismatischen Lebemann Ren nehmen. Er hatte ihrer unerfahrenen Cousine Sarah die Sterne vom Himmel versprochen, um sie dann zu verlassen. Bei dem ausgeklügelten Plan kommt die Lust nicht zu kurz: Sherryn genießt die erotischen Spiele mit Ren in Cairns, und sie muss zugeben, dass sie selten so viel Spaß hatte.


	
		
		Über Louisa Francis

		
		Louisa Francis veröffentlichte diesen erotischen Roman im englischen Original unter dem Titel «The Scent of Frangipani».
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Eins
Während Brad noch die Koffer durch die enge Tür bugsierte, stellte Sherryn ihre Reisetasche auf den Sitz und sah sich mit zufriedenem Blick um. Das Zugabteil war zwar klein, aber genauso luxuriös wie der Prospekt versprochen hatte.
«Sehr schön», sagte Brad mit einem prüfenden und auch etwas neidischen Blick. «Wenn ich dich doch nur begleiten könnte. Ich frage mich die ganze Zeit, wie es wohl ist, in einem fahrenden Zug Sex zu haben. Das Rütteln und das Schütteln, das Hin- und Herwiegen …» Er gab einen nachdenklichen, tiefen Seufzer von sich. «Bei unserer schmalen Spurweite rütteln die Queensland-Züge ganz schön stark.»
Sherryn warf ihm ein provozierendes Lächeln zu, und in ihrem Kopf tauchte sofort ein höchst erotisches Bild auf. «Ich sage dir Bescheid, wenn ich wieder da bin. Schließlich bin ich dir noch was schuldig.»
«Ja. Hoffentlich weißt du, was du tust. Wenn dein kleiner Plan nach hinten losgeht, könnte mich das meinen Job kosten.»
«Keine Sorge.» Einen Moment lang nahm Sherryns Gesicht einen ernsten Ausdruck an. «Ich kann immer noch nicht glauben, wie vorteilhaft sich dein Job am Fahrkartenschalter erwiesen hat. Ich werde dir immer dankbar für deine Hilfe sein.»
«Ich weiß auch genau, wie du deine Dankbarkeit zu zeigen pflegst. Und davon könnte ich jetzt wirklich ein bisschen brauchen.»
Er zog sie zu sich heran und drückte ihren Körper in ganzer Länge gegen seinen. Sherryns Hände ruhten leicht auf seinen Schultern, sie warf den Kopf zurück und zog herausfordernd eine Augenbraue hoch. «Jetzt?»
«Wieso nicht?» Brad ließ seine Hände zu ihrem Po wandern, um sie gegen sein Becken zu pressen. «Du weißt ja, wenn du da bist, muss ich nur kurz an Sex denken, und schon bin ich scharf.» Er unterstrich seine Lust mit kleinen Beckenstößen. «Um genau zu sein, kann ich in deiner Nähe an nichts anderes als Sex denken.»
Schon die bloße Anwesenheit eines ansehnlichen Mannes erfüllte Sherryn mit lüsternen Gedanken. Und so breitete sich auch jetzt eine immense Hitze zwischen ihren Schenkeln aus. Sie war immer bereit für Sex. Jederzeit, allerorten. «Aber das geht nicht. Draußen auf dem Bahnsteig stehen Leute, und der Gang ist auch voller Menschen, die auf und ab gehen.»
Brad gab ein spöttisches Schnauben von sich. «Seit wann lässt du dich denn von dem Gedanken abhalten, dass dich jemand sehen könnte? Wir können doch die Jalousie herunterlassen und die Tür schließen.»
«Dazu ist keine Zeit. Der Zug fährt in zehn Minuten ab.» Wie sehr sie wünschte, dass es nicht so wäre.
«Das reicht doch aus.»
Brad ließ sie kurz los, um die Jalousie herunterzuziehen und die Abteiltür zuzuschieben. Jetzt waren sie ganz für sich. Er trat hinter seine Gespielin und gab ihr mit seinen Händen zu verstehen, dass sie sich nach vorne beugen sollte. Sherryn stützte sich auf der breiten, gepolsterten Armlehne ab, die die Sitze teilte. Brad schob mit einer Hand ihren spitzenbesetzten Slip beiseite und öffnete mit der anderen seinen Reißverschluss.
Er drang schnell ein. Ein Zögern war auch gar nicht nötig, denn sie war schon feucht und bereit für ihn. Sherryn entfuhr ein leiser, lüsterner Seufzer. Wie sehr sie den Sex genoss. Sie liebte das aufregende Gefühl von Wärme und Reibung durch harte Schwänze, die erbarmungslos und seidenglatt in ihr Loch stießen. So war es auch jetzt. Nur wurde in diesem Fall ihre Lust noch dadurch gesteigert, dass sie beide angezogen waren und Sherryn genau wusste, dass ständig Menschen dicht an ihnen vorbeigingen, ohne zu wissen, was in dem Zugabteil vor sich ging.
Sie stöhnte erneut auf und presste sich gegen Brads Stöße. Es war nicht viel Zeit, und seine Bewegungen wurden immer schneller. Sherryn wusste genau, was das bedeutete. Aus Angst, nicht selbst die volle Befriedigung zu bekommen, stieß sie ein eindringliches «Mach’s mir!» aus.
Brad reagierte auf diese Anweisung, indem er eine Hand unter ihr Becken gleiten ließ. Doch anstatt sie in ihr Höschen zu schieben, rieb er ihren Kitzler weiter durch den Stoff hindurch. Der Effekt war doppelt erotisch. Das Kribbeln in ihrem Körper wurde immer stärker, und als Brad die letzten paar Male hart zustieß, war sie schon ganz auf ihren eigenen Orgasmus konzentriert.
Er zog seinen Schwanz sofort aus ihr heraus, schloss seinen Reißverschluss wieder, gab ihr einen kurzen Kuss und verschwand mit einem «Tu nichts, was ich nicht auch tun würde».
Wieder allein, entschied Sherryn, dass sie ebenso gut die paar Sachen auspacken könnte, die sie für die zweitägige Reise brauchte. Die Vernunft sagte ihr, dass das einfacher wäre, solange der Zug noch im Bahnhof stand und sich nicht bewegte. Der Gedanke an den schaukelnden Wagen weckte sofort unanständige Erinnerungen, und sie presste instinktiv die Schenkel zusammen. Doch er ließ sie auch nervös auf ihre Uhr schauen. Der Zug würde bald abfahren. Noch war niemand in ihr Abteil zugestiegen. Sollte ihre ganze Planung etwa umsonst gewesen sein? Wenn ja, was sollte sie dann die nächsten sechsunddreißig Stunden allein mit sich anfangen? Hätte sie doch ihren Vibrator eingepackt – ein Utensil, das sie nur ausgesprochen selten zu Hause ließ. Doch sie hatte nicht damit gerechnet, ihn auf dieser Reise zu brauchen.
Als sie die letzten Sachen aus ihrem Koffer holte, ertönte die Warnung, dass jetzt alle Personen außer den Passagieren den Zug verlassen sollten. Sie stellte gerade den Koffer auf den Boden des Schrankes, da hörte sie auch schon das «Zurücktreten!» des Schaffners, und der Zug begann sich langsam in Bewegung zu setzen.
Sherryn setzte sich auf den Platz am Fenster, um durch die Jalousie die winkenden Freunde und Verwandten von anderen Reisenden auf dem Bahnsteig zu beobachten. Ganz versunken dachte sie über die unterschiedlichen Gründe nach, die all diese Menschen für ihren Aufenthalt in diesem bestimmten Zug haben mussten. Doch solch einen Grund wie sie hatte wahrscheinlich niemand. Es wollte sich gerade eine Mischung aus Enttäuschung und Frustration in ihr ausbreiten, da hörte sie, wie die Abteiltür aufgeschoben wurde. Sherryns Kopf fuhr herum.
Der Mann, der da abwartend halb im Gang und halb im Abteil stand, war eindeutig überrascht, sie zu sehen. Er trat einen kleinen Schritt zurück, sah auf die Abteilnummer und trat dann wieder ein.
«Entschuldigen Sie, Miss, aber Sie scheinen in meinem Abteil zu sitzen.»
«Nein», erwiderte Sherryn, und obwohl sie in ihrem Inneren vor Aufregung zitterte, gelang es ihr doch, dabei ebenso empört zu klingen wie ihr Gegenüber. Wenn sie jetzt versagte, wären all ihre Pläne umsonst gewesen. «Das ist mein Abteil. Sehen Sie.» Sie zog ihre Fahrkarte hervor und zeigte dem Fremden Waggon- und Abteilnummer. «Ich habe ein Doppelabteil für mich gebucht, weil ich es geräumig mag.»
«Ich auch.» Der Mann warf einen Blick auf seine Fahrkarte, bevor er sie ihr zur Begutachtung vor die Nase hielt. «Da haben wir wohl offensichtlich eine Doppelbuchung.»
«Oh», hauchte Sherryn und gab ihm seine Fahrkarte mit einem, wie sie hoffte, verwirrten Blick zurück. Natürlich hatten sie beide das Abteil gebucht. Dafür hatte Brad schließlich gesorgt. «Und was, schlagen Sie vor, unternehmen wir jetzt?»
«Ich weiß nicht, ob wir überhaupt etwas unternehmen können, wenn es eine Verwechslung mit den Buchungen gab. Haben Sie etwas dagegen, wenn ich hier warte, bis der Schaffner kommt, damit wir die Sache klären können?»
Um einen aufgebrachten Ton bemüht, murmelte Sherryn nur grimmig: «Ich nehme an, das wäre wohl das Beste.»
«Danke.» Der Mann stellte seine Tasche auf den Fußboden und lehnte sich gegen die Schranktür, wo er mit einer aufgestellten Fußspitze und vor der Brust verschränkten Armen stand und Sherryn mit den hinreißendsten Augen betrachtete, die sie je bei einem Mann oder einer Frau gesehen hatte. Bis jetzt hatte sie nie gedacht, dass es so etwas wie graue Augen wirklich gab. Doch Ren D’Angeli hatte welche. Augen in der Farbe eines Sommersturms. Sarahs Beschreibung wurde ihm nicht mal annähernd gerecht. Und das, obwohl ihre Cousine wahnsinnig in ihn verliebt war.
«Reisen Sie gern allein?», fragte er.
«Und Sie?», fragte Sherryn zurück.
Sein Mund verzog sich zu einem leichten Lächeln. «Kommt drauf an. Mein Name ist Ren, Ren D’Angeli. Darf ich Sie auch nach Ihrem fragen?»
«Sie dürfen», konterte sie schnell und erntete dadurch ein amüsiertes Lächeln von ihm.
«Wie ist also Ihr Name?»
«Sherryn Fletcher.»
«Sherryn.» Ihr Name rollte in erotischem Rhythmus über seine Zunge. «Ein wunderschöner Name für eine wunderschöne Frau.»
Und du, dachte Sherryn, bist ein wunderschöner Mann. Worte wie «groß», «dunkel» und «attraktiv» reichten nicht aus, um ihn zu beschreiben. Er sprühte förmlich vor verführerischem Charme. Kein Wunder, dass eine romantische Frau wie Sarah sich in ihn verliebt hatte. Nur schade, dass sein Charakter so gar nicht seinem Aussehen entsprach.
Sein betörender Blick wanderte über ihr Gesicht, ihren Körper, hinab zu den Sandalen mit hohem Absatz, die ihre Füße kleideten, und wieder hinauf zum Saum ihres Rocks, der die Hälfte ihrer Schenkel verdeckte. Sie spürte, wie er insgeheim versuchte, darunter zu schauen, und sich sicher fragte, ob ihre Schamhaare denselben rotgoldenen Ton wie die kurzen Locken auf ihrem Kopf hatten. Sherryn wünschte sich inbrünstig, dass er es noch herausfinden würde.
«Wenn Sie nichts dagegen haben», begann sie zögernd, immer noch eine Rolle spielend, «könnten wir uns das Abteil auch teilen. Es sei denn, dass es tatsächlich eine Verwechslung gegeben und einer von uns woanders ein Abteil hat.»
Ren D’Angeli lächelte und zog eine Augenbraue hoch. «Das hoffe ich doch nicht. Ich bin sicher, dass Sie eine sehr charmante Reisebegleitung sein werden.»
«Das kann ich nur zurückgeben.» Sherryns Lächeln war ein Eingeständnis des beiderseitigen sexuellen Interesses. Innerlich lachte sie triumphierend. Dieser eingebildete Casanova hatte ja keine Ahnung, dass er kurz davor stand, für das zu bezahlen, was er ihrer sanftmütigen Cousine angetan hatte.
 
Die Wirkung des herrlich farbenprächtigen Sonnenuntergangs wurde durch die zerfurchten Wolken verstärkt, deren Form sich unablässig änderte. Sherryn hatte bisher in einem dicht besiedelten Vorort gelebt, wo man weder den Aufgang der Sonne noch ihren Untergang richtig sehen konnte, und so betrachtete sie das spektakuläre Kaleidoskop besonders fasziniert.
«Wenn ich jemals genug Geld habe, um zu leben, wo ich will, werde ich ein Haus haben, von dem ich Sonnenaufgang und -untergang sehen kann.»
«Es würde Sie wahrscheinlich sehr schnell langweilen, wenn Sie das ständig sehen könnten.»
«Niemals.» Sherryn drehte sich um und sah ihren Begleiter an. «Ich liebe die Natur – jede ihrer Schönheiten.»
«Sie selbst sind auch eine natürliche Schönheit. Enttäuschen Sie mich nicht, Sherryn, und sagen Sie mir, dass diese Haarfarbe echt ist.»
«Sie ist echt. Sogar die Farbe meiner Augen ist echt.»
Er lachte über ihre Entgegnung – ein tiefes, kehliges Lachen, das auch sie kurz auflachen ließ.
«Touché», sagte er. «Es sind ihre dunklen Augen im Vergleich mit ihren Haaren und der Haut, die Sie so außergewöhnlich attraktiv machen.»
Sherryn spürte ein leichtes Erröten auf ihren Wangen. Obwohl ihr häufig Komplimente gemacht wurden, scheute ein Teil ihres Wesens doch vor solchem Überschwang zurück. Sie erhob ihr Weinglas mit einstudierter Nonchalance und nahm einen Schluck. Wahrscheinlich gereichte ihr diese charakterliche Scheu in der gegenwärtigen Situation sogar zum Vorteil.
Ren war sehr geschickt im Smalltalk – das hatte Sherryn im Verlauf ihres Zusammenseins schon bemerkt. Sicher hatte er seine Gesprächsthemen mit voller Absicht neutral gehalten. Lediglich eine Faszination für Zugreisen hatte ihr Begleiter bisher gestanden, um Sherryns Neugierde zu befriedigen, wieso er die lange Fahrt mit dem Zug dem viel schnelleren Fliegen vorzog. Doch das war auch schon alles an intimen Details. Abgesehen von der Frage, womit sie ihren Lebensunterhalt bestritt, hatte Ren persönliche Themen bisher ausgeklammert. Während sie noch den Sonnenuntergang betrachtete, fragte Sherryn sich, ob Ren vorhatte, die gesamte Reise über den Gentleman zu spielen. Denn das schwebte ihr nun ganz und gar nicht vor. Und ihm müsste es doch eigentlich genauso gehen. Wieso hätte er sonst zustimmen sollen, sich mit ihr in ein Abteil zu setzen?
Ren war in den Speisewagen gegangen, während sie duschte und sich umzog. Als sie fertig war, machte auch er sich frisch, und jetzt warteten sie gemeinsam im Speisewagen auf einen freien Tisch. In dieser ganzen Zeit wurde Rens sexuelle Anziehungskraft immer größer. Sollte er sie nicht anmachen, wenn sie ins Abteil zurückkehrten, würde sie es ganz bestimmt tun. Auch wenn sie sich ganz zufällig begegnet wären und sie nicht geplant hätte, Ren D’Angeli zu verführen, hätte sie doch Sex mit ihm haben wollen. Er war genau ihr Typ.
Ren bestellte einen teuren Wein zum Essen und brachte einen Toast aus, als ihre Gläser gefüllt waren. «Auf den Rest unserer Reise.»
Sherryn wiederholte seine Worte.
«Sind Sie denn immer noch zufrieden mit unseren Reisebedingungen?», fragte er.
«Ja.» Sherryn hielt seinem Blick stand. Sie hatte ihre Meinung nicht geändert. Sie wollte Sex mit diesem Mann – jetzt noch mehr als bei ihrer Unterhaltung im Abteil. Einfach nur zum reinen Vergnügen. Bevor sie Sarahs gebrochenes Herz rächte, blieb schließlich noch genug Zeit, sich selbst ein wenig zu vergnügen.
Die gute Sarah – drei Jahre älter als sie und mit fünfundzwanzig Jahren immer noch Jungfrau. Bis Ren D’Angeli in ihr Leben trat. Auf gewisse Weise fühlte Sherryn sich schuldig. Schließlich war sie es gewesen, die ihre Cousine ermutigt hatte, offener zu sein, anstatt sich für einen ominösen Märchenprinzen aufzusparen. Naiv und unerfahren wie sie im Umgang mit Männern war, hatte Sarah keine Chance gegen jemanden wie Ren D’Angeli. Er war zu attraktiv, zu wortgewandt und zu sexy.
Als Sherryn sah, wie er eine Olive nahm und sie sich in den Mund steckte, ging ein Zittern durch ihre Lenden. Er hatte einen durch und durch sinnlichen Mund, den keine Frau anschauen konnte, ohne ihn sich gegen ihre Haut gepresst vorzustellen. Wie sehr sie sich danach sehnte, ihn auf ihren Brüsten und an ihrer Muschi zu spüren. Und in ihrer Vorstellung gelang ihr das auch fast.
Rens Augenbrauen zogen sich ein wenig zusammen. «Worauf schauen Sie da?»
«Auf Ihren Mund. Sie haben einen wunderschönen Mund.»
«Sie auch.» Seine Stimme klang, als würde er sich gerade vorstellen, was sie mit ihrem Mund alles tun könnte. Er nahm noch eine Olive, streckte seine Hand aus und platzierte sie zwischen ihren Lippen. Sherryn saugte sie in ihren Mund, spürte den leicht salzigen Geschmack und schloss die Lippen über Rens Fingerspitzen. Er hatte sie die ganze Zeit fest im Blick und ließ seinen Daumen schließlich sanft über ihre Unterlippe gleiten, bevor er sich wieder zurücklehnte. Er ließ sie nicht aus den Augen, und als er wieder sprach, hatte seine Stimme ein sehr sinnliches Timbre angenommen.
«Oliven und Austern haben einen sehr gewöhnungsbedürftigen Geschmack. Beide einmalig. Wie der Geschmack einer Frau.»
Aus den Augenwinkeln sah Sherryn, wie die Frau am gegenüberliegenden Tisch ihnen einen schockierten Blick zuwarf. Jetzt war es an Sherryn, sich mit leichtem Lächeln eine Olive zu nehmen. Dabei zögerte sie den Moment, in dem sie sie in den Mund steckte, hinaus und leckte mit der Zungenspitze genüsslich über ihre Fingerkuppe. Sie sah Ren an, der ihr ein wissendes Lächeln zuwarf.
«Wie ich sehe, wissen Sie unterschiedliche Geschmäcker auch sehr zu schätzen.»
«Aber natürlich.»
Am Nebentisch wurde hörbar nach Luft geschnappt.
Sherryns Augen blieben weiterhin auf Ren gerichtet, als sie einen Schluck aus ihrem Weinglas nahm. Obwohl seine ganze Aufmerksamkeit auf sein Gegenüber gerichtet war, spielte doch ein versonnenes Lächeln über seine Lippen. Bei dem Gedanken, dass er sie offensichtlich beim Dinner verführen wollte, rann eine kitzelnde Lust durch Sherryns Adern. Es schien ihm egal zu sein, was die anderen Anwesenden hörten, sahen oder dachten, und sie fragte sich, wie weit er wohl zu gehen bereit war.
Dass er als ersten Gang für sich die Austern gewählt hatte, überraschte Sherryn in keiner Weise, doch sie bestellte lieber Krabbencocktail. Mehr als ein oder zwei Austern schaffte sie einfach nicht, doch Ren schien sie zu sehr zu genießen.
[...]
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